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Das Lager der Funkwarte auf der 
Großen Berliner Funkausſtellung 1934 
Anſtehen zum Eſſenempfang 


Links: der Ehrentag von Ehrenbreit⸗ 
ſtein. Die große Treuekundgebung für die 
Deutſcherhaltung des Saargebietes am 
26. Auguſt 1934 auf dem Oberehren⸗ 
breitſtein bei Koblenz. — Der Führer 
und Reichsſportführer von Tſchammer 
und Oſten bei der Entgegennahme der 
Treueſtaffeln, die von Läufern aus allen 
Gauen Deutſchlands überbracht wurden 


Unten: oo Jahreziſterzienſer⸗Kloſter 
Chorin. Mit einer Heimatſpfielwoche vom 
26. Auguſt bis 2. September feiert das 
berühmte märkiſche Kloſter Chorin ſein 
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Reich erſte Rüdersdorfer Bergſeſt im Dritten . wg 
ern Anläßlich des nach 21 jähriger Unterbrechung Auffehenerregende Rede Muſſolinis am Schluß 
Wi wieder durchgeführten Rüdersdorfer Berge deritalienifhen Manöver. Zum Abſchluß der italieniſchen Manöver 
wurde ein Ehrenmal für die im Weltkriege hat Muſſolint vor den Offizieren und Militärattachẽs der vertretenen Mächte von der Platt⸗ 


e 55 S g 
Bieren Bergknappen eingeweiht. — Das ſchlichte, form eines Tanks aus eine Rede gehalten, in der er ausführte: Niemand in Europa wünſcht den Krieg, aber der 
wirkungsvolle Ehrenmal Gedanke an den Krieg liegt in der Luft, er kann von einem zum anderen Augenblick ausbrechen. — Muſſolint bei ſeiner Anſprache 


Jeutſchlands größte Boxveranſtaltung 
am Sonntag auf der Hamburger 
Track⸗Bahn abgewickelt. Schme⸗ 

d Neuſel ſtanden Dé vor 100 000 

in der letzten Weltmeiſter⸗ 
usſcheldung D die mit 
überzeugenden ck Schmelings 
Neufel mußte viel einſtecken und 

ur neunten Runde wegen einer 
utenden Augenverletzung nicht 


n. — A 
Schmeling hat Neufel in einer 
CA lt, aber Neuſel iſt gut gedeckt 


ließ die mit 100 
ülfte Frelluftarena. — Blick 
SC ble Zuſchauermaſſen 


Dr. Dolittle und ſeine Tiere 
von Lotte Reiniger 


treng genommen möchte man ſagen: jede 
Jm iſt eine Künſtlerin! Und das gewiß 
nicht nur aus Gal ie, Die künſt 
riſche Einſtellung, das 5 . 
auch an ihrem Teil irgend etwas Känſtleriſches 
leiſten, iſt ungleich ſtärker als beim Manne Wie 
oft vollbringt das weibliche Weſen täglich Ze 
ee ein kleines Kunſtwerk, wenn es gilt, dem lieben 
Mitmenſchen im vorteilhafteſten Lichte zu erſcheinen, ſich 
ſelbſt mit geringſten geldlichen Mitteln anziehend 1175 
1 0 Körper zu behandeln, die Wohnung trau- 
we geſchmackvoll zu geſtalten und dergleichen mehr. 
Der Mann nimmt dieſe Eigenſchaft der Fra hi 
als etwas durchaus Geläufiges S 5 A zi e? 
Ee elbſtverſtändliches, 
Im Ile ſtarke künſtleriſche Veranlagung der Kame— 
radin als ſolche zu erkennen. GE? 5 


Die Bildhauerin Höfken⸗Hempel 
mit der Hindenburgbüſte 


f Man teilt die künſtleriſche Betätigung des Menſchen 
in zwei Gruppen ein: das Produktive, Schaffende und 
das Reproduktive, Nachſchaffende oder Ausübende. Das 
eigentlich Schaffende im urſprünglichſten Sinne it nicht 
die ſtarke Seite der Frau, ſelten iſt ſie auf irgendeinem 
Gebiete der Kunſt — mit Ausnahme des Tan 28 
bahnbrechend, wegweiſend geweſen. Da, wo a ſelbſt 
aus ſich heraus etwas ſchaffen will, lehnt ſie ſich an 
große Vorbilder aus dem Schaffen des Mannes an 

Oänzlich unbeſtritten freilich bleibt die Stellung ES 
Frau als ausübende Künſtlerin. Hier kann fie im Wett⸗ 
bewerb mit dem Manne nicht nur beſtehen ſondern 
übertrifft ihn gelegentlich ſogar. : 

Künſtleriſches Schaffen der Frau iſt feit langem nach— 

weis bar. Die Nonnenklöſter im Mittelalter e 
Pflegeſtätten weiblicher Kunſt aller Arten. Mit der fort⸗ 


i 
Ein Selbftporträt der Bildhauer! 
Renee Sintenis 


ſchreitenden Selbſtändigwerdung der Frau gë e 
auch in der Kunſt zu Betätigungen über, die man 
her bei der Frau nicht wahrgenommen hatte. Die f (I. 
zunehmendem Maße bei den bildenden Künſten der 5 
In der Bildhaukunſt müſſen neben mancher andel 
Renee Sintenis und Frau Dr. Höfken⸗Hemi⸗ 
Sé Kei einiger Zeit eine beachtenswerte T ü 2 af 
’ eichspräſidenten ſchuf, genanntwerden. Aus den tte 
(REN kennt wohl jeder die Prigel-Buppen von nd 
H rigel, Nicht vergeſſen fei hier die Meiſterin 
würdiger Kleinkunſt, Lotte Reiniger, die f 
en cherenſchnittfilme einen Namen gemacht 5 
Einen wie großen Raum die Frau als darf 
Künſtlerin einnimmt, braucht wohl hier nur ange viel 
zu werden. Bühne und Film ſahen hier unendle K 
bedeutende Srauen fommen und gehen, und die 855 
geſchichte ſtraft den Ausſpruch SC Mimen éi 
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Die Komponiſtin Grete von Zieritz 


e Geiger 
eigerin Marta Linz 


entgegenbringt. Höchſte Meiſterſchaft auch auf dieſen 
Gebieten zu erreichen, war der Frau oft vergönnt. 
Aus der Geſchichte nur ein Name: Clara Schumann, 
die unvergeßliche Klaviervirtuoſin und treuſorgende 
Gattin des Komponiſten Robert Schumann. Viele 
Frauen der Gegenwart ſind uns als Virtuoſinnen erſten 
Ranges bekannt. Denken wir nur an die im Rund⸗ 


d 

Pe eine Kränze Lügen, denn ein Name wie der 

eben 5 e Duſe (4859. 1924) wird dem 

Mate, 15 ebenſo unvergeßlich bleiben, wie man 

Film f. mer noch von der „göttlichen Garbo 

eng * . a 2 AL 

er n Beruf der Schauspielerin dit. der 
D n. Hier liegt nun das ureigene künſtleriſche 


Schaffensgehz 2 si: E een - S Eeer a 
bës gebiet der Frau, hier it fie tatſächlich die mit funk oft gehörte Violiniſtin Marta Linz. 
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ing Erfolg produktiv wie reproduktiv geſtaltende Wenn man heute den muſikaliſchen Laien nach dem 
* eri * e D e 2 75 D D D D E? e DI CH 
5 in. Angeborene Grazie verbindet ſich mit Ge- Namen eines weiblichen Komponiſten fragen würde, ſo 


bekäme man beſtenfalls einen einzigen zu hören: Thekla 
Badarczewska. Die genannte Dame iſt nämlich die 
Schöpferin jenes ſchmalzigen Klavierſtückes „Gebet 
einer Jungfrau“, mit dem ſchon vielen muſikaliſchen 
Zöglingen der Geſchmack gründlich verdorben ward. 
Man würde jedoch der weiblichen Künſtlerſchaft unrecht 


Ba und zaubert jene Bewegungen voll Plaftit 
VE 1 r die in ihrer rhothmiſchen Ge⸗ 
Namen — Beſchauer äſthetiſche 3 erwecken. 
und Riva Bere Duncan, e 
dächſt wë mp Top en find zu Begriffen geworden. 
d ſem Gebiet der Kunſt beſonders ſtark von 


de 
e deen iſt die Muſik. Erfreulich, daß es tun, wollte man die etwas fragwürdige Bedeutung 
Dun. N pſochologiſch durchaus einleuchtend! Jene beſagter Warſchauer Tonkünſtlerin auf das geſamte 
ticken gu durch Pinſel, Meißel oder Worte aus⸗ 5 Frauenſchaffen übertragen. 
ti sten GH die in der zarten Seele der Frau am Wurde auch nichts Epoche— 
Wert, eil die ihr Klang und Rhythmus gibt zur machendes durch 
GES "ae DR Körpers, dieſe Kunſt Frauen 
ankt ſich KR am meiſten geben. Und die Frau be⸗ 
Sch; afür, indem ſie der Muſik gleichfalls 


be ee ſchenkt: ihre Seele, ihre 
1 ug UT, 
nd das ſchönſte Inſtrument, 


Ihre b ze 
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ühende Geſangsſtimme. 


Die arm » 
Kunst RE die muſikaliſche 
drauenſtin den Reichtum der 
Been, ne in allen ihren 
Lor 3 und Farben! Güldene 
. fig EM; flicht die Muſik⸗ 
Schröder SIT : Wilhelmine 
Donnta Veit evrient, Henn kette 
Lehmand“ Jenny Lind, Lilli 
wobei "2 und wie fie alle heißen, 
wie unſere zeitgenöſſiſchen Namen 
Jeritza ar ia Ivogün oder Maria 
i n vergeſſen wollen. N . 
ſchränkt . nur auf das Geſangliche be⸗ 1 
er Frau Ce muſikkünſtleriſche Befähigung Mitte: 
und tief d Auch im Inſtrumentalen hat ſie feſt 


Links: 
Die Sängerin Lilli Lehmann 


Wur a 3 * 

und Bi ( urzel gefaßt. Vornehmlich Klavier, Violine 
Violone Ge EN d in 
oncello find es, denen die Frau ihr Intereſſe 


Die Kabarettiſtin Marla Ney 


geſchaffen, ſo findet ſich doch manches ehrliche und liebens⸗ 
würdige Kunſtwerk unter den Schöpfungen der Kompo— 
niſtinnen. Begnügen wir uns mit der Nennung der 
beiden Deutſchen Evelyn Faltis und Grete von 
Zieritz. 

Um bei aller Oberflächlichkeit wenigſtens eine ge— 
wiſſe weitläufige Vollſtändigkeit zu erreichen, muß noch 
kurz auf das Gebiet kabarettiſtiſcher Kleinkunſt ein- 
gegangen werden. Man ſoll dieſe Tätigkeit der Künſtlerin 
gewiß nicht unterſchätzen, denn oft genug hat ſich jeder 
von uns ſchon in trüben Stunden an den heiteren Aus⸗ 
laſſungen wirklich großer Künſtlerinnen ergötzt, denken 
wir nur an Claire Waldoff oder Maria Ney! 

Und wenn wir abſchließend nochmals die Frau als 
Künſtlerin an unſeren geiſtigen Augen vorbeidefilieren 
laſſen, ſo müſſen wie erkennen, daß uns die Frau auch 
in dieſer Eigenſchaft und mit dieſem Tun lieb und wert iſt! 


Die Schauſpielerin Henxiette Sonntag 


Der Komponiſt Robert Schumann mit ſeiner 
Gattin, der Klaviervirtuoſin Clara Schumann 


AE U ERLEBNIS IN EINER HAFENSTADT VON HANS ARNOLD 


SIE kleine Geſchichte — man könnte fie als einen Roman, den das Leben 
ſchrieb und in dem ſich eine Art höherer Vorſehung erkennen läßt, bezeichnen — 
hat ſich unlängſt in einer großen deutſchen Hafenſtadt zugetragen. Der Held 
war der Steuermann Klaas Selling, ein herkuliſch gebauter Vierziger, auf den 
noch immer, wo er ſich auch ſehen ließ, die Weiber flogen, und der unbeſchwert 
von irgendwelchen Hemmungen die Freuden des Lebens genoß, wo ſie ſich ihm 
boten. Diesmal aber ſchien die Sache doch nicht ganz nach ſeinem Willen zu gehen. 
Die Auserwählte feines Herzens, ein Singſong⸗Girl einer Hawai⸗Truppe, die in 
dem größten, beſonders von den Seeleuten aller Länder beſuchten Tingeltangel 
der Stadt auftrat, ſetzte ſeinen Bemühungen einen — wenn auch mehr paſſiven — 
Widerſtand entgegen, der außerdem noch von einer ihm unbekannten Stelle 
irgendwie genährt werden mußte. Sie war ſchön, die kleine Manika, wie ſie ſich 
nannte; allem Anſchein nach ein Halbblut aus der Verbindung eines Weißen mit 
einer Polyneſierin. Wiederholt hatte er ſie ſchon nach der Vorſtellung eingeladen und 
auch mit feinen Wünſchen feiner Gewohnheit gemäß nicht hinter dem Berge gehalten. 
Sie verſtand übrigens ſehr gut Seutſch und ließ auch feine etwas unbeholfenen Zärt⸗ 
lichkeiten über fich ergehen; nur wenn er allzu ſtürmiſch wurde, entzog ſie ihm die kleinen 
wohlgeformten Hände, die er ſtändig mit ſeinen derben Seemannspranken feſthielt. 

So ging das nun ſchon mehrere Tage. Verſchiedene Kameraden Sellings begannen 
bereits ironiſche Bemerkungen zu machen, daß in dieſem Falle wohl ſein ſprich⸗ 
wörtliches Glück zu verſagen ſcheine. Er beſchloß alſo, der Sache ſo oder ſo ein 
Ende zu machen. Verſchiedene Grogs ſteigerten noch ſeine Entſchlußkraft, und er 
konnte bei der nächſten Zuſammenkunft bald mit Genugtuung feſtſtellen, daß die 
Widerſtandskraft Manikas ſichtlich nachzulaſſen begann. Außerdem animierte er 
dauernd zum Trinken, und die ſtarken Getränke ſchienen auch ein übriges zu tun. 
Ein vielſagendes Schmunzeln belehrte ſeine neidiſch an ſeinem Tiſch vorbeiſtreichenden 
Kameraden, daß er heute ſeiner Sache ſicher war. Aber noch jemand anders ſtrich auf⸗ 
fällig an ſeinem Tiſch vorbei. Das war der farbige Leiter 
und Manager der Truppe, der ſeinem Mitglied ein auch 
Selling vernehmliches „Tabu!“ zuflüſterte. Ihm war 
durch ſeine Seefahrten die Bedeutung dieſes Wortes ge: 
nügend bekannt, und er wollte gerade ärgerlich out: 
ſpringen und ſich die Einmiſchung des Truppenleiters 
energiſch verbitten, als er plötzlich durch einen derben 
Schlag auf die Schulter von feinem Vorhaben abge- 
lenkt wurde. Vor ihm ſtand Hinrich Orten, ein alter 
Bekannter, dem er feit vielen Jahren nicht mehr be⸗ 
gegnet war, und der der beſte Freund ſeines während 
des Weltkrieges in der Südſee verſchollenen Bruders 
Heinz geweſen war. Als er nun auch die am Tiſche 
ſitzende Manika begrüßen wollte, ſtutzte er und richtete 
einige Worte in einer Selling unbekannten Sprache 
an ſie. Dieſe antwortete ihm ſichtlich erregt in dem 
gleichen Idiom. So ging das eine ganze Weile hin 
und her, und Selling wollte ſchon gerade mit einem 
heftigen Fluche — ſeine gute Laune hatte ſchon durch 
den Zwifchenfall mit Manifas Manager einen Stoß 
bekommen und war durch dieſe geheimnisvolle, ihm 
unverſtändliche Unterhaltung nicht beſſer geworden — 
dazwiſchenfahren, als ihm Orten beſchwichtigend 
die Hand auf den Arm legte und ihm ſagte: „Wundere 
dich nicht; wir gehen jetzt noch einen Sprung zu mir, 
ich habe da noch etwas von deinem Bruder, was dich 
und auch — hierbei deutete er auf Manika — dieſe 
Frau lebhaft angeht.“ Kopfſchüttelnd beglich Selling 
die Zeche und folgte ihm mit Manika. In ſeiner 
Wohnung angekommen, ſchenkte Orten ſich und Selling 
ein großes Glas Genever ein und meinte: „Nun trink 
exit mal; denn was du jetzt erfahren wirft, wird dir 
vielleicht heftig in die Glieder fahren.“ Dann kramte 
er ziemlich lange in einer Schublade und brachte endlich 
einen Brief und eine Photographie heraus. Letztere 
ſtellte er vor Selling hin und dieſer erkannte in dem 
darauf abgebildeten Pärchen ſeinen Bruder in ſeiner 
kleidſamen Marineuniform Hand in Hand mit einer 
polyneſiſchen Schönheit, die unverkennbar eine out: 
fallende Ahnlichkeit mit Manila zeigte. Orten ſagte 
nun, auf das Bild und Manika deutend: „Sieh dir 
die beiden an, dann wird dir alles klar werden. Das 
Bild trägt den Vermerk: Apia, Weihnachten 1912. 
Dieſe Frau hat dein Bruder, der ja um dieſe Zeit 
auf Samoa ſtationiert war, geliebt und ſie auch ſpäter, 
als ſie ihm ein Töchterchen geſchenkt hatte, heiraten 
wollen. Aber durch den ausbrechenden Krieg iſt er 
nicht mehr dazu gekommen und hat irgendwo in der 
Südſee ſein Grab gefunden. Aber dieſer Brief, der 
den Stempels des 13. Juli trägt, hat mich noch erreicht.“ 
Tief erſchüttert las nun Selling dieſen Brief. Er lautete: 

Lieber Hinrich! 

Es iſt nun ſchon einige Zeit her, daß Du von 
Apia fort biſt. Meine Manika, die Du ja auch 
kennengelernt haſt, hat mir inzwiſchen ein Töchter⸗ 
chen geſchenkt, das ich nach ihrer Mutter genannt 
habe. O lönnte ich ſie doch heiraten oder wenigſtens 
ſo für ſie ſorgen, wie ich es gerne möchte. Man 
ſpricht hier allgemein von dem unvermeidlichen 
Kriege. Eine trübe Ahnung ſagt mir, daß ich ihn 
nicht überleben werde. Was wird dann aus der 
geliebten Frau und dem Kindchen? Meinen Bruder 
Klaas werde ich auch verſtändigen und ihn bitten, 
ſich im Falle meines Todes der beiden anzunehmen. 

Dein Heinz Selling. 


Segeljachten 


Wimpel am Maſte; 
Segel wie Schnee. 
Silbern im Glaſte 
Schimmert die See. 


Wiegende Wellen 
Kräuſeln ſich lind. 
Segel, ſie ſchwellen, 
Schwinge im Wind, 


Sind das noch Kähne, 
Erdſchwer gebaut? 

Sind das nicht Schwäne, 
Wogen vertraut? 


Tragen ſie Frachten 
Schweren Gewichts? 
Leicht ſind die Jachten, 
Kinder des Lichts! 


Wimpel am Maſte; 
Segel wie Schnee... 
Cad uns zu Gaſte, 
Schimmernde See! 


Klaas gab den Brief zurück. Er hatte zwar nie den angekündigten Brief ſeines 
Bruders erhalten; dennoch zweifelte er keinen Augenblick daran, daß Manila wirk⸗ 
lich die Tochter ſeines im Kriege verſchollenen Bruders war. Dieſe hatte ihn ſchon 
die ganze Zeit aufmerkſam betrachtet und ſagte nun: „Ich will dir nun erklären, 
warum mir unfer Chef vorhin ein warnendes Tabu!“ zugeflüftert hat. Schon 
feit Tagen hat er mir immer wieder gejagt, daß du dem Wanne glicheſt, der einſt 
meine Mutter, die er ſelber heiß geliebt habe, verführt hätte. Wie meine Mutter, 
würde auch ich, falls ich mich mit dir einlaſſen würde, das Opfer meiner Liebe 
werden. Meine Mutter hat den wahrſcheinlichen Tod meines Vaters nie über- 
wunden; ſie iſt bald darauf an gebrochenem Herzen geſtorben, und jener, den ſie 
verſchmäht hat, hat mich zu ſich genommen und ſorgt noch heute für mich. Ich 
frage dich nun: Willſt du mich bei dir behalten, nicht ſo, wie du es dir gedacht 
haſt, ſondern als die Tochter deines Bruders, ſo will ich gern bleiben; im anderen 
Falle muß ich weiter als heimatloſes Singſong⸗Girl die Welt durchſtreifen.“ 

Einen Augenblick kämpfte Selling mit ſich einen ſchweren Kampf. Dann aber ſiegte 
ſein beſſeres Ich. Mit den Worten: „Der letzte Wunſch meines Bruders ſoll mir heilig 
ſein“ ſchloß er ſie in ſeine Arme und drückte einen väterlichen Kuß auf ihre Stirn. 
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erzeihen Sie, Sie find doch Fräulein Mayſten aus der Hitzigſtraße, nicht 
5 wahr?“ Die fo Angeredete war es in der Tat. Das konnte doch wirklich 
keine Anknüpfung ſein, denn hier in der Konditorei konnte man unmöglich ihren 
Namen wiſſen! — „Ja, ich heiße Mayſten, aber woher kennen Sie mich?“ 

„Raten Sie!“ — „Keine Ahnung.“ 

„Ich wurde Ihnen im Büro Ihres Herrn Vaters 
vorgeſtellt, es iſt ſchon einige Zeit her, mein Name 
iſt Oertzen!“ — „Ah — intereſſant, ja, ich erinnere 
mich! Aber wollen Sie ſich nicht ſetzen? — And wo 
ſteckt eigentlich mein Hund? — Palu! Wo iſt er nur?“ 

Es erſchien gar nicht etwa ſchnell ein rauhhaariges 
Geſtrüpp, bei näherem Hinſehen ſtellte es ſich her⸗ 
aus, daß es ein Skly⸗Terrier und ſomit Herr Palu 
perſönlich war! 

„Schaun Sie nur, wie er wieder ausſchaut! And 
immer läuft er herum. Als ob er kein Zuhauſe 
hat, ſchrecklich!“ 

„Gnädiges Fräulein, darf ich Sie zu einem Auto⸗ 
bummel einladen, mein Wagen ſteht vor der Tür!“ 

„Leider muß ich nach Hauſe, ſonſt ſchimpft mein 
Vater —“ 

„Wann darf ich Sie dann wiederſehen?“ 

„Ich weiß wirklich nicht, vielleicht läuten Sie mich 
mal zwiſchen zwei und drei Uhr nachmittags an, 
da bin ich am Telephon, mein Vater iſt nämlich 
ſehr ſtreng, wiſſen Sie. Und nun bringen Sie mich, 
bitte, raſch nach der Hitzigſtraße.“ 

Als ſie dort ankamen, verabſchiedete ſie ſich ſchnell. 

Am anderen Tage kam an Fräulein Mayſten 
folgender Brief an: 


„Liebes gnädiges Fräulein! 

Ich habe eine Lüge gebraucht, um Sie kennen⸗ 
zulernen, denn nicht Ihr Vater hat mir Ihre 
Bekanntſchaft vermittelt, ſondern Ihr Hund Palu 

war ſo gütig und verlor ſeine Marke mit Adreſſe! 
Ich bin dann in der Konditorei an ein Telephon⸗ 
buch gegangen und habe mich orientiert, daß Ihr 
Vater Rechtsanwalt ift! So konnte ich Ihre Be- 
kanntſchaft machen. Es tut mir leid, Sie angelogen 
zu haben, aber meine heutige Ehrlichkeit macht 
boffentlich alles wieder gut! Ich erwarte Sie heute 
nachmittag in der Konditorei, in der wir uns geſtern 
kennengelernt haben, anzuläuten wage ich nicht, 
da ich Ihren Zorn fürchte! Bitte, laſſen Sie nicht 
warten Ihren Sie verehrenden Oertzen.“ 


Sie las lächelnd dieſe Zeilen. Dann ging ſie in 
ihr Zimmer und gab bald darauf ihrem Mädchen 
einen beſtimmten Auftrag. — 

Als ein gut ausſehender Herr eine Viertelſtunde 
lang in der Konditorei gewartet hatte, kam ein 
Fräulein an ſeinen Tiſch und fragte ihn, ob er Herr 
von Alldingen wäre? 

Als er bejahte, gab es ihm einen Brief. Er las: 

2 „Sehr geehrter Herr von Alldingen! 
Leider muß ich Ihnen eingeſtehen, daß auch ich 

Sie belogen habe! Ich bin nämlich nicht die 

Tochter, ſondern ſeit einem Jahr die ſehr glückliche 

Frau des Rechtsanwalts Mayſten! Sie aber ſollten 

nicht ſo unüberlegt lügen, denn erſtens ſtehen in 

Ihrem Hut die Buchſtaben v. A., aljo können Sie 

unmöglich Oertzen heißen, zweitens ſind auch die 

Buchſtaben v. A. an Ihrem Auto. Drittens aber 

kann man ja leicht herausbekommen, wem ein ge— 

wiſſer blauer Fordwagen mit der Nummer 3554 

gehört! Ich ſchreibe Ihnen dies alles, damit Sie 

in Zukunft beſſer lügen lernen, und ich werde als 

Erfahrung aus dieſer Affäre verſuchen, nie wieder 

Palu allein herumſtrolchen zu laſſen. Guten Appetit 

allein wünſcht Ihnen Annemarie Mayſten.“ 


Von Irmingard Willner 


Heinrich Anacker 


Lei 


Oben: Die zerkleinerte 


Eierſchale als Düngemittel für die Zimmerpflanzen 


Mitte: Eine ganz kleine Menge von Eierkalk der Eierſchale, 
D das Vogelfutter gemiſcht, iſt eine bekömmliche Nahrung der 


Sänger im Käfig 


Rechts: Zerdrückte Eierfhalen im Mullbeutel als Bleichmittel 


für vergilbte Wäſche 


s gibt einen alten Witz. Der Lehrer fragt, welches das 
nützlichſte Tier ſei, und darauf antwortet ein kleiner 
chüler ſchnell, das ſei das Huhn, denn man könne es 


1 


D 


dweimal eſſen, einmal als Ei und einmal als Huhn. 
Das iſt gar nicht ſo dumm geantwortet, wie es zuerſt 
ſcheint, ſondern ſogar recht verſtändig, und vielleicht 
hätte der berühmte „rheiniſche Hausfreund“, der Dichter 
Johann Peter Hebel, eine höchſt moraliſche Geſchichte 
aus dieſem Stoff gemacht, wenn er ihm zufällig ein⸗ 
gefallen wäre. Nun, jedenfalls können wir mit Recht be⸗ 
haupten, daß das Ei wirklich eines der wichtigſten und nütz⸗ 
lichſten Nahrungsmittel ſei, die wir überhaupt beſitzen. 
Eiweiß und Dotter getrennt, das rohe Ei, mit Zucker 


Eierſchalen als Reinigungsmittel für Kriſtall und Glas 


geſchlagen, das harte Ei, das halbweiche oder ganz 
weiche Ei, das Ei als Triebmittel für Gebäck, als 
Bindemittel für die verſchiedenſten Speiſen — es gibt 
wohl keine Form des Kochens, Backens und Bratens, 


bei der das Ei nicht zur Verwendung gelangte. 


Was bleibt dann übrig, wenn das Ei ſelbſt gebraucht 
if? Die Schale, an der noch etwas Eiweiß haftet, das 
man als Klebſtoff benutzt. Aber die Schale ſelbſt, die 
wandert in den Kehrichteimer. Was ſoll man auch mit 


Eierſchalen anfangen? 


Es gibt manches, was man damit anfangen kann. Denn 
auch die Eierſchale iſt noch wertvoll. Wir haben es alle 
ſchon beobachtet, wie die Bäuerin die Schalen ſorg⸗ 
fältig ſammelte, ſie zerſtampfte und unter das Hühner⸗ 
futter miſchte. Städtiſche Neugier fragt dann wohl, zu 
welchem Zweck das geſchehe, und die Landfrau erwidert, 
daß durch dieſe Beimiſchung das Hühnerfutter kräf⸗ 


tiger werde und daß das Huhn dann Eier mit 
härterer Schale lege. Nicht jeder beſitzt allerdings 
gleich einen Hühnerhof. Aber ein Vögelchen im 
Bauer iſt in vielen Haushaltungen vorhanden, und 
wenn man eine ganz kleine Menge ſehr fein zer⸗ 
ſtoßene Eierſchale unter das Futter miſcht, ſo tut 
man den kleinen Sängern damit einen großen Ge⸗ 
fallen, denn ſie lieben die kalkhaltige Nahrung ſehr 
und finden fie recht bekömmlich. 

Auch für unſere Zimmerpflanzen laſſen ſich die 
Eierſchalen als billiges und gutes Düngemittel be⸗ 
nutzen. Die Schalen werden im Mörſer zerſtampft, 
leicht angefeuchtet und in der Gießkanne oder in 
einem Töpfchen einige Tage aufbewahrt. Dann benutzt 
man ſie zum Gießen der Pflanzen, die durch dieſen 
Zuſatz zu ihrer gewohnten Nahrung außerordentlich 
gut gedeihen. — Ein ausgezeichnetes Reinigungsmittel 


für Kriſtall und Glas ſind die Eierſchalen. Man zer⸗ 
drückt ſie ein wenig und wäſcht die Gläſer oder Krüge 
damit aus, ſpült mit klarem Waſſer nach und wird er⸗ 
ſtaunt ſein, wie hell Kriſtall und Glas geworden 
ſind. Bei Gefäßen mit engem Hals iſt es ratſam, 
die Eierſchalen eine Weile hineinzutun, die Gefäße 
ſtehen zu laſſen und ſie dann, nachdem die Eier⸗ 
ſchalen entfernt ſind, nachzuſpülen. Dadurch wird 
jeder Bodenſatz ohne Mühe entfernt. 

Ferner ergeben die Eierſchalen ein vorzügliches 
Bleichmittel für vergilbte Wäſche, das den Vorteil 
hat, das Gewebe nicht anzugreifen. Man zerdrückt 
die Schalen, tut ſie in einen Mullbeutel und läßt 
dieſen mit der Wäſche kochen. Man wird erſtaunt 
fein, wie klar ſelbſt ſolche Gegenſtände werden, die 
lange zeit im Schrankgelegen und durch dieſe Lagerung 
eine gelbliche Färbung bekommen haben. 


Hanna Brandt 


RATEN UND LACHEN 


Knie⸗Wörter 
Mädchenname 
Deutſcher Dichter 


Muſikinſtrument 
Kletterpflanze 
Stadt in Weſtfalen 
Gegerbte Tierhaut 
Wortteil 


Berg im Böhmerwald 


Nächtliche Tätigkeit des 
Geiſtes 


Gartenhaus 


E E E EE d eg, 
e—e ET EE gt d E m 
mn nn E EE e eg 
tu. Dieſe Buchſtaben find fo ein⸗ 
zutragen, daß die waagerechten Reihen Wörter 
von beigefügter und die Kniewörter ſolche von 
untenſtehender Bedeutung nennen. Die Anfangs⸗ 
buchſtaben der letzteren ergeben den Namen eines 
deutſchen Dichters. — 1. Schriftſteller, 2. Bezeich⸗ 
nung für Fachzeitſchriſten, 3. deutſcher Dichter, 
4. Metall, 5. Fruchtform. 879 


Viererlei 120 
Glücklich, welchen fein Onkel als ſolchen De: 
trachtet und einſetzt, 
Anderſt du einen Laut, wird es in Deutſchland 
ein Strom, 
Anderſt du ihn noch einmal, fo wird es ein 
Nadelbaum werden, 
Der, verſchnitten, dem Park ſtilvolles Aus ſehn 
verleiht. 
Und verſuchſt du zum Schluſſe, den Laut noch 
einmal zu verändern, 
Regelmäßig am Meer wechſelt ſie ab mit der Flut. 


Röſſelſprung 851 


dh sei man berz ul tie 


per ruht delt 


lut Leg 


ESCH 


Silbenrätfel 

Aus den Silben: a—a—a— da 
di- e- ego he i- i- iſt — 
kred — la — lek— [us — ma— mu — 
mund —na— on— plo — ro- ro—ſa 
— fa—ien—ftand— fu— tan —ter— 
the ti—tie —vo— find 11 Wörter 
zu bilden, deren Anfangs buchſtaben, 
von oben nach unten, und deren 
Endbuchſtaben, von unten nach oben 
geleſen, ein Sprichwort ergeben. 
Bedeutung der Wörter: 1. Selbſt⸗ 
ſüchtiger, 2. Gründer Roms, 
3. ital. Reformator, 4. Schaubühne, 
5. Staatskunſt, 6. Vater Davids, 
7. Lebensgemeinſchaft, 8. Lehr⸗ 
ſtunde, 9. Polarforſcher, 10. Rede⸗ 
fluß, 11. berühmter Kreuzfahrer. 168 


Allerdings 913 
„Sich heutzutage Geld zu 
machen, iſt leicht. Es dann aus⸗ 
geben, iſt viel ſchwerer.“ 
„Du biſt wohl wahnſinnig?“ 
„Nein. Aber Falſchmünzer.“ 


Ewigkeit 

Eheleute ſaßen am Kamin. 

Der Mann ſeufzte verſonnen: 

„Kannſt du dir vorſtellen, wie 
lang die Ewigkeit iſt?“ 

Die Frau lächelte: 

„Ganz gut. Seitdem du mir 
meinen letzten Hut gekauft haſt.“ 941 


Netze 
Suſi ſtand am Strand von Swinemünde. 
Die Fiſcher bringen die Netze ein. 
Sagt Suſt: „Schau, Mutti, die haben Hänge: 
matten im Meer aufgeſpannt.“ 947 


eee eee ee e ee 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 

Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Blaſebalg, 
6. Aue, 7. Pia, 8. Sol, 10. Eiſen, 12. Narr, 
14. Aare, 16. Wal, 17. Ton, 18, Elen, 20. Ruth, 
21. Rotor, 24. Tom, 26. Eck, 27. Ode, 28. Rha⸗ 
barber. Senkrecht: 1. Badenweiler, 2. Lug, 3. Epos, 
4. Lid, 5. Gaſſenhauer, 8. Sir, 9. Lea, 10. Erler, 
11. Natur, 13. Aal, 15. Rot, 19. Not, 20. Rom, 
22. Toga, 23. Ach, 25. Ade. 

Silbenrätſel: 1. Gaukler, 2. Ehefrau, 
3. Wermut, 4. Okarina, 5. Harlekin, 6. Novelle, 
7. Habicht, 8. Einerlei, 9. Ironie, 10. Turgenjew, 
11. Intelligenz, 12. Schmiere, 13. Taifun, 
14. Eſtomihi: Gewohnheit iſt eine zweite Natur. 

Aufpaſſen: Rechtskraft. 

Auch ein Schmuck: Paſtete— Tapete 

Auf dem Lande: Gemeindevorſteher. 

Schach: Se4 6. Zieht der König in die 
Ecke, ſo folgt Sf6Xh7, und Schwarz hat gegen die 
Drohung Sh7 46 nebit Matt keine gute Ver⸗ 


teidigung. Wird aber der Springer mit g7 N16 
geſchlagen, jo verliert Schwarz nach es e In: 


folge der Drohung Dns ho und Dh6_g7 Matt 
bei ſchlechter Stellung mindeſtens den Turm e7. 
Schwarz gab daher auf. 


— 
Verantwortlicher Schriftleiter: Reinhold Scharnke, Berlin- 
Karlshorſt. — Druck: Otto Elsner KG., Berlin S 42 
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Bauerntanz 
in Mecklenburg 
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Linoleumſchnitte 
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zuſammen, um im Dorfkrug bei den luſtigen Weiſen der bra 


IN 


Links: Schuhplattler, 
getanzt in Oberbayern 


wë 
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von Heinz Cheru-Müller 


Wie am Sonntagabend die Dorfmuſik ſpielt, ſtrömt aus 


Se , 


nah und fern das junge Volk beiderlei Geſchlechts 
ven 
Muſikanten die ſchwere Tagesarbeit auf Feld und Hof zu DÉI" 
geſſen und ſich frohgemut im Tanze zu drehen. Das ſind dann 


Höhepunkte in dem ſonſt einförmigen und arbeitsreichen Leben 
der Landbevölkerung. 


Am ſchönſten drückt ſich dieſe unbefangene Freude aber aus 
bei den großen ländlichen Feſten auf der Wieſe oder in den 
Zelten und Hallen. Hier kommt altes völkiſches Brauchtum 
wieder zu Ehren, da finden ſich die Bauern in ihren altüber⸗ 
lieferten Trachten ein und bewegen ſich in den Tänzen, die ihrer 


engeren Heimat ureigen ſind und die ſchon von den Großeltern 


in den gleichen Trachten und mit dergleichen Freude getanzt wurden. 
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Rheinländer, getanzt 
vom Weinbauernpaar 


Deutſche 
Bauern⸗ 
Tänze 
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